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„Die körperlichen Strapazen sind das eine,
die mentale Herausforderung ist das andere“,
so Thomas Ladurner.

„Rund eine halbe Stunde dauert es. Dann
zitterst du schon nur mehr am ganzen Kör-
per“, beschreibt Thomas Ladurner die Tü-
cken des

Übergeben ...

Jahre der Vorbereitung: ... lange Einheiten
im kalten Wasser. ...Gespräche mit Thomas
W. Kofler, einem Meraner, der den Ärmel-
kanal im Jahr 2009 bezwungen hatte. Die
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Wasserkraft &
Weißes Gold

Bild mit Handtuch und Peter Reed junior

Bild mit dem Team

Bild mit Verpflegung

Bild mit Strand in Sicht

„Der schönste
Augenblick war
für mich, als das
Begleitboot ins
Wasser gelassen
wurde. Ich wuss-
te: es sind nur
mehr wenige
hundert Meter.“

Thomas Ladurner

Ein achtjähriger Junge aus Cremona kommt im Jahr
1964 mit seiner Familie nach Meran. Diese Stadt

soll von nun an sein Zuhause sein, was das bedeutet, weiß
er damals noch nicht. Warum sprechen plötzlich alle um
ihn herum eine andere Sprache? Wenn ihn jemand an-
spricht, versteht er nichts, blickt nur unbeholfen zu sei-
nem Vater. Die hohen Berge wirken bedrohlich und
fremd, er vermisst die weiten Flächen der Poebene – er
vermisst sein Zuhause. Im Kunstunterricht sollen die
Kinder eine Landschaft zeichnen, das Bild des jungen
Italieners unterscheidet sich von denen seiner Mitschü-
ler: „Ich habe einfach einen Strich quer über das Blatt ge-
macht, in die untere Hälfte kamen ein paar Häuser und
Bäume, oben war der Himmel. Das war meine Land-
schaft, damit bin ich aufgewachsen. Natürlich sah ich die
Berge rund um mich herum, auf die Idee, die auch aufs
Bild zu bringen, wäre ich aber nicht gekommen.“ �

Laaser Marmor ist weltbekannt,
seine Geschichte kurz nach dem
Zweiten Weltkrieg fast vergessen.
Der Meraner Autor Andrea Rossi
wagt sich nun mit einem Roman
an die Aufarbeitung dieser Zeit.

von Julia Tapfer
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� Das ist die Geschichte des Me-
raners Andrea Rossi, dies war
sein Anfang hier in Südtirol. „Zu
Beginn war ich schon etwas ge-
schockt“, gesteht der heute 56-
jährige seine anfänglichen Be-
denken. Im Mai publizierte er
seinen zweiten, italienischspra-
chigen Roman „Acquabianca“
(siehe Interview), der die Arbeits-
migration im Vinschger Dorf
Laas thematisiert. Die Haupt-
figur Daniele kommt als Zwölf-
jähriger im Jahr 1946 mit seinem
Vater in den Vinschgau, um zu
arbeiten – und ist dabei genauso
verwundert über sein neues Um-
feld, wie Andrea Rossi 18 Jahre
später. Der Autor erzählt mit sei-
nem Roman eine Geschichte, die
heute selbst viele Einheimische
aus Laas nicht mehr kennen.

Suche nach Arbeit

In Laas gab es nach dem Zweiten
Weltkrieg Arbeit. Mehr brauchte
es nicht, um hunderte italienische
Arbeiter nach Südtirol zu locken.
Man ging hin, wo es gerade Ar-
beit gab, und in Laas gab es die
gleich zweifach: Die „Lasa Mar-
mo“ brauchte Arbeiter für ihre
Marmorbrüche, die „Montecati-

ni“ machte sich an die Elektrifi-
zierung des Tales. In den 1950ern
wurden im ganzen Vinschgau
Stauseen errichtet, Leitungen ge-
legt und E-Werke für die Strom-
erzeugung gebaut. Der berühmte
Kirchturm im Reschensee wur-
de im Sommer 1950 mit Wasser
umspült, 163 Häuser in Alt-
Graun und Teilen von Reschen
wurden gesprengt, die Dörfer
dann geflutet.
Die Romanfigur Daniele und
sein Vater bekommen die an-
fängliche Ablehnung der Bevöl-
kerung auch zu spüren. Sie kom-
men wie viele andere italienische
Arbeiter nach Laas, ohne zu wis-
sen, was sie hier erwartet. Dass
die einheimische Bevölkerung
ihnen mit Misstrauen begegnet,
können sie nicht verstehen – dass
sie in den Leuten die schmerzhaf-
te Erinnerung an die Faschisten-
zeit wieder aufleben lassen, wis-
sen sie nicht. Für sie zählt einzig
und allein, dass es im Vinschgau
Arbeit gibt ...
In den 1950er-Jahren bauten ita-
lienische Arbeiter nicht nur das
E-Werk und den Zufrittstau-
damm in Laas, sondern auch die
im Berginneren verlaufenden
Wasserleitungen von Martell
nach Laas bzw. von Laas nach
Kastelbell. Mit dem Marteller
Wasser wurde – und wird auch
heute noch – in Laas Strom er-
zeugt, das Wasser aus Laas wird
hingegen in Kastelbell zur
Stromerzeugung verwendet. Als
die Italiener zum Arbeiten nach
Laas kamen, hatten die meisten
nichts weiter bei sich als die Klei-
dung, die sie am Leib trugen. Sie
waren mit dem Zug angereist
und viele hatten einige Nächte
am Bahnhof Kastelbell verbracht
– an diesem Ort beginnt auch
Andrea Rossis Roman. Der vor
allem anfangs sehr spärliche Kon-
takt zwischen Einheimischen

und Italienern führte zur Ausbil-
dung einer Art Parallelgesell-
schaft. Die Mensa wurde von Ita-
lienern betrieben, Frauen kamen
aus dem Friaul, um Kleidung zu
verkaufen und sogar der Wein
wurde importiert. Lange Zeit
lebte man nebeneinander her,
Freundschaften entwickelten sich
meist nur dann, wenn die italie-
nischen Arbeiter mehrer Jahre in
Laas blieben.

Das weiße Gold

Laas ist in der ganzen Welt für
seinen reinen, weißen Marmor
bekannt. Die Italiener arbeiteten
auch in den Steinbrüchen, vor al-
lem wenn es große Aufträge gab
wie in den Jahren 1949/50: Die
„Lasa Marmo“ erhielt den Auf-
trag, 90.000 Marmorkreuze für
amerikanische Soldatenfriedhöfe
in Europa, Nordafrika und Asien
anzufertigen. 594 Arbeiter waren
in drei Schichten beschäftigt –
Tag und Nacht
wurde Marmor
aus den Brüchen
geholt. Mehr-
mals stand das
Unternehmen
aber wegen
Fehlkalkulatio-
nen auch kurz
vor dem Ruin.
In den 1960er-
Jahren kam das
Unternehmen
unter Giuseppe
Sonzogno in wirtschaftliche
Schwierigkeiten, so dass die Löh-
ne für die Arbeiter nicht ausbe-
zahlt werden konnten. Streiks
und Arbeiteraufstände im Jahr
1966 waren die Folge. Arbeiter
und ihre Frauen marschierten bis
vor die Direktion, selbst für Le-
bensmittel fehlte das Geld. In
dieser Zeit kehrten viele der ita-
lienischen Arbeiter wieder in ihre

Heimat zurück, die Belegschaft
halbierte sich in den Jahren 1963
bis 1967. Daniele erlebt im Ro-
man auch diese schwierigen Jahre
der „Lasa Marmo“, mit denen
seine Geschichte schließt.
„Acquabianca“ ist Andrea Rossis
Versuch, die italienische Vergan-
genheit im Vinschgau nach fast
90 Jahren aufzuarbeiten. Ziel ist
es, nicht nur den Italienern ihre
Anfänge im Vinschgau in Erin-
nerung zu rufen, sondern auch
den deutschsprachigen Südtiro-
lern diese Geschichte näher zu
bringen. Leider sei es heute noch
oft so, dass die beiden Sprach-
gruppen nebeneinander, nicht
miteinander, leben, so Rossi:
„Wenn „Acquabianca“ dazu die-
nen kann, dass jeder seine eigene
Geschichte, aber auch die seines
Gegenübers kennt, bin ich zu-
frieden.“ Dafür sei eine Überset-
zung des Romans ins Deutsche
sehr hilfreich, ob eine solche tat-
sächlich realisiert wird, kann

Rossi selbst noch
nicht abschätzen.
So wie die fiktive
Romanfigur Da-
niele sich lang-
sam in Laas inte-
grieren konnte
und sich schließ-
lich dort zu Hau-
se fühlte, lebte
sich auch Andrea
Rossi in Meran
ein und bezeich-
net sich heute als

„Merano, vero e proprio“. Der
„padre Po“ bedeute ihm zwar
immer noch viel und er fühle,
dass die Poebene immer ein Teil-
stück seines Heimatbegriffs sein
werde – Südtirol wird er aber
nicht mehr verlassen, hier fühlt er
sich wohl: „Heute würde ich die
Berge in mein Landschaftsbild
zeichnen, das sind jetzt auch mei-
ne Berge.“
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„In Daniele stecken
meine Emotionen“

Wie kamen Sie auf die Idee, die italienische Arbeitsmigra-
tion in Laas in einem Roman zu thematisieren?
Mein erster Roman „Sinigo“ erzählt eine ähnliche Geschichte –
dabei geht es um die italienischen Arbeiter in Sinich bei Meran.
Das „Teatro Stabile di Bolzano“ hat den Roman im Jahr 2008 auf
die Bühne gebracht und Wilfried Stimpfl (Anm.: Präsident des
Bildungsausschusses in Laas) hat die Aufführung gesehen. Da-
nach sind wir miteinander ins Gespräch gekommen und da ich ja
auch eine Verbindung mit Laas habe – meine Frau stammt aus
dem Dorf – hat mich das Thema natürlich interessiert.
Wie haben Sie sich dem Thema Ihres Romans genähert?
Zuerst musste ich die Geschichte kennenlernen, dazu habe ich
einige Bücher gelesen und viel mit meiner Schwägerin aus Laas
gesprochen, die in den 1950er-Jahren bei „Lasa Marmo“ ge-
arbeitet hat – damals, als 90.000 Marmorkreuze für amerikani-
sche Soldatenfriedhöfe angefertigt wurden. Erst in einem zwei-
ten Schritt konnte es darum gehen, eine Methode zu wählen, um
aus diesem historischem Thema etwas Literarisches zu machen.
Wie charakterisieren Sie Ihre Hauptfigur Daniele?
In seine Figur habe ich einige Emotionen und Erfahrungen
hineingepackt, die ich selbst als Kind bei meiner Ankunft in Süd-
tirol gemacht habe. Daniele ist sehr neugierig und stellt viele
Fragen, er möchte von den Erwachsenen lernen. So habe ich als
Autor immer wieder die Möglichkeit gehabt, andere Figuren,
zum Beispiel den Ingenieur oder Emilio, von der Vergangenheit
des E-Werks und des Marmorbruchs erzählen zu lassen und
diese Fakten in mein Buch einzubauen. (jut)
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Andrea Rossi (*1956 in Cremona) kam im Jahr 1964 mit seiner Familie
nach Meran. Derzeit steht er der „Fondazione UPAD“ in Meran vor.
Nach„Sinigo“ (2008) ist „Acquabianca“ (2012, i.B.r.) sein zweiter
Roman, – erschienen jeweils bei Edizoni alpha beta Verlag, Bozen.

Italienische Arbeiter holen den Marmor im Weißwasserbruch aus dem Berg.

Mehrere Tonnen wiegt ein solcher Marmorblock, der hier bearbeitet wird.

Eine historische
Spurensuche
Am 4. August wurde „Acqua-
bianca“ in der Bibliothek Laas
i einem interessierten Publi-
kum, darunter auch Gäste
aus der Toskana, die früher in
Laas gearbeitet hatten, vor-
gestellt. Die Bibliothek ver-
sucht nun in Zusammenarbeit
mit dem Bildungsausschuss,
ein Bildarchiv aufzubauen,
um die Zeit der italienischen
Arbeitsmigration in Laas auf-
zuarbeiten. Gesammelt wer-
den dafür alte Fotoaufnah-
men, einige Bilder sind noch
bis Ende August in der Biblio-
thek ausgestellt.



30 31

H
AN

SJ
Ö

RG
TE

LF
SE

R:
M

AR
M

O
R

−
SP

U
RE

N
SU

C
H

E
H

AN
SJ

Ö
RG

TE
LF

SE
R:

M
AR

M
O

R
–

SP
U

RE
N

SU
C

H
E

� Das ist die Geschichte des Me-
raners Andrea Rossi, dies war
sein Anfang hier in Südtirol. „Zu
Beginn war ich schon etwas ge-
schockt“, gesteht der heute 56-
jährige seine anfänglichen Be-
denken. Im Mai publizierte er
seinen zweiten, italienischspra-
chigen Roman „Acquabianca“
(siehe Interview), der die Arbeits-
migration im Vinschger Dorf
Laas thematisiert. Die Haupt-
figur Daniele kommt als Zwölf-
jähriger im Jahr 1946 mit seinem
Vater in den Vinschgau, um zu
arbeiten – und ist dabei genauso
verwundert über sein neues Um-
feld, wie Andrea Rossi 18 Jahre
später. Der Autor erzählt mit sei-
nem Roman eine Geschichte, die
heute selbst viele Einheimische
aus Laas nicht mehr kennen.

Suche nach Arbeit

In Laas gab es nach dem Zweiten
Weltkrieg Arbeit. Mehr brauchte
es nicht, um hunderte italienische
Arbeiter nach Südtirol zu locken.
Man ging hin, wo es gerade Ar-
beit gab, und in Laas gab es die
gleich zweifach: Die „Lasa Mar-
mo“ brauchte Arbeiter für ihre
Marmorbrüche, die „Montecati-

ni“ machte sich an die Elektrifi-
zierung des Tales. In den 1950ern
wurden im ganzen Vinschgau
Stauseen errichtet, Leitungen ge-
legt und E-Werke für die Strom-
erzeugung gebaut. Der berühmte
Kirchturm im Reschensee wur-
de im Sommer 1950 mit Wasser
umspült, 163 Häuser in Alt-
Graun und Teilen von Reschen
wurden gesprengt, die Dörfer
dann geflutet.
Die Romanfigur Daniele und
sein Vater bekommen die an-
fängliche Ablehnung der Bevöl-
kerung auch zu spüren. Sie kom-
men wie viele andere italienische
Arbeiter nach Laas, ohne zu wis-
sen, was sie hier erwartet. Dass
die einheimische Bevölkerung
ihnen mit Misstrauen begegnet,
können sie nicht verstehen – dass
sie in den Leuten die schmerzhaf-
te Erinnerung an die Faschisten-
zeit wieder aufleben lassen, wis-
sen sie nicht. Für sie zählt einzig
und allein, dass es im Vinschgau
Arbeit gibt ...
In den 1950er-Jahren bauten ita-
lienische Arbeiter nicht nur das
E-Werk und den Zufrittstau-
damm in Laas, sondern auch die
im Berginneren verlaufenden
Wasserleitungen von Martell
nach Laas bzw. von Laas nach
Kastelbell. Mit dem Marteller
Wasser wurde – und wird auch
heute noch – in Laas Strom er-
zeugt, das Wasser aus Laas wird
hingegen in Kastelbell zur
Stromerzeugung verwendet. Als
die Italiener zum Arbeiten nach
Laas kamen, hatten die meisten
nichts weiter bei sich als die Klei-
dung, die sie am Leib trugen. Sie
waren mit dem Zug angereist
und viele hatten einige Nächte
am Bahnhof Kastelbell verbracht
– an diesem Ort beginnt auch
Andrea Rossis Roman. Der vor
allem anfangs sehr spärliche Kon-
takt zwischen Einheimischen

und Italienern führte zur Ausbil-
dung einer Art Parallelgesell-
schaft. Die Mensa wurde von Ita-
lienern betrieben, Frauen kamen
aus dem Friaul, um Kleidung zu
verkaufen und sogar der Wein
wurde importiert. Lange Zeit
lebte man nebeneinander her,
Freundschaften entwickelten sich
meist nur dann, wenn die italie-
nischen Arbeiter mehrer Jahre in
Laas blieben.

Das weiße Gold

Laas ist in der ganzen Welt für
seinen reinen, weißen Marmor
bekannt. Die Italiener arbeiteten
auch in den Steinbrüchen, vor al-
lem wenn es große Aufträge gab
wie in den Jahren 1949/50: Die
„Lasa Marmo“ erhielt den Auf-
trag, 90.000 Marmorkreuze für
amerikanische Soldatenfriedhöfe
in Europa, Nordafrika und Asien
anzufertigen. 594 Arbeiter waren
in drei Schichten beschäftigt –
Tag und Nacht
wurde Marmor
aus den Brüchen
geholt. Mehr-
mals stand das
Unternehmen
aber wegen
Fehlkalkulatio-
nen auch kurz
vor dem Ruin.
In den 1960er-
Jahren kam das
Unternehmen
unter Giuseppe
Sonzogno in wirtschaftliche
Schwierigkeiten, so dass die Löh-
ne für die Arbeiter nicht ausbe-
zahlt werden konnten. Streiks
und Arbeiteraufstände im Jahr
1966 waren die Folge. Arbeiter
und ihre Frauen marschierten bis
vor die Direktion, selbst für Le-
bensmittel fehlte das Geld. In
dieser Zeit kehrten viele der ita-
lienischen Arbeiter wieder in ihre

Heimat zurück, die Belegschaft
halbierte sich in den Jahren 1963
bis 1967. Daniele erlebt im Ro-
man auch diese schwierigen Jahre
der „Lasa Marmo“, mit denen
seine Geschichte schließt.
„Acquabianca“ ist Andrea Rossis
Versuch, die italienische Vergan-
genheit im Vinschgau nach fast
90 Jahren aufzuarbeiten. Ziel ist
es, nicht nur den Italienern ihre
Anfänge im Vinschgau in Erin-
nerung zu rufen, sondern auch
den deutschsprachigen Südtiro-
lern diese Geschichte näher zu
bringen. Leider sei es heute noch
oft so, dass die beiden Sprach-
gruppen nebeneinander, nicht
miteinander, leben, so Rossi:
„Wenn „Acquabianca“ dazu die-
nen kann, dass jeder seine eigene
Geschichte, aber auch die seines
Gegenübers kennt, bin ich zu-
frieden.“ Dafür sei eine Überset-
zung des Romans ins Deutsche
sehr hilfreich, ob eine solche tat-
sächlich realisiert wird, kann

Rossi selbst noch
nicht abschätzen.
So wie die fiktive
Romanfigur Da-
niele sich lang-
sam in Laas inte-
grieren konnte
und sich schließ-
lich dort zu Hau-
se fühlte, lebte
sich auch Andrea
Rossi in Meran
ein und bezeich-
net sich heute als

„Merano, vero e proprio“. Der
„padre Po“ bedeute ihm zwar
immer noch viel und er fühle,
dass die Poebene immer ein Teil-
stück seines Heimatbegriffs sein
werde – Südtirol wird er aber
nicht mehr verlassen, hier fühlt er
sich wohl: „Heute würde ich die
Berge in mein Landschaftsbild
zeichnen, das sind jetzt auch mei-
ne Berge.“
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„In Daniele stecken
meine Emotionen“

Wie kamen Sie auf die Idee, die italienische Arbeitsmigra-
tion in Laas in einem Roman zu thematisieren?
Mein erster Roman „Sinigo“ erzählt eine ähnliche Geschichte –
dabei geht es um die italienischen Arbeiter in Sinich bei Meran.
Das „Teatro Stabile di Bolzano“ hat den Roman im Jahr 2008 auf
die Bühne gebracht und Wilfried Stimpfl (Anm.: Präsident des
Bildungsausschusses in Laas) hat die Aufführung gesehen. Da-
nach sind wir miteinander ins Gespräch gekommen und da ich ja
auch eine Verbindung mit Laas habe – meine Frau stammt aus
dem Dorf – hat mich das Thema natürlich interessiert.
Wie haben Sie sich dem Thema Ihres Romans genähert?
Zuerst musste ich die Geschichte kennenlernen, dazu habe ich
einige Bücher gelesen und viel mit meiner Schwägerin aus Laas
gesprochen, die in den 1950er-Jahren bei „Lasa Marmo“ ge-
arbeitet hat – damals, als 90.000 Marmorkreuze für amerikani-
sche Soldatenfriedhöfe angefertigt wurden. Erst in einem zwei-
ten Schritt konnte es darum gehen, eine Methode zu wählen, um
aus diesem historischem Thema etwas Literarisches zu machen.
Wie charakterisieren Sie Ihre Hauptfigur Daniele?
In seine Figur habe ich einige Emotionen und Erfahrungen
hineingepackt, die ich selbst als Kind bei meiner Ankunft in Süd-
tirol gemacht habe. Daniele ist sehr neugierig und stellt viele
Fragen, er möchte von den Erwachsenen lernen. So habe ich als
Autor immer wieder die Möglichkeit gehabt, andere Figuren,
zum Beispiel den Ingenieur oder Emilio, von der Vergangenheit
des E-Werks und des Marmorbruchs erzählen zu lassen und
diese Fakten in mein Buch einzubauen. (jut)
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Andrea Rossi (*1956 in Cremona) kam im Jahr 1964 mit seiner Familie
nach Meran. Derzeit steht er der „Fondazione UPAD“ in Meran vor.
Nach„Sinigo“ (2008) ist „Acquabianca“ (2012, i.B.r.) sein zweiter
Roman, – erschienen jeweils bei Edizoni alpha beta Verlag, Bozen.

Italienische Arbeiter holen den Marmor im Weißwasserbruch aus dem Berg.

Mehrere Tonnen wiegt ein solcher Marmorblock, der hier bearbeitet wird.

Eine historische
Spurensuche
Am 4. August wurde „Acqua-
bianca“ in der Bibliothek Laas
i einem interessierten Publi-
kum, darunter auch Gäste
aus der Toskana, die früher in
Laas gearbeitet hatten, vor-
gestellt. Die Bibliothek ver-
sucht nun in Zusammenarbeit
mit dem Bildungsausschuss,
ein Bildarchiv aufzubauen,
um die Zeit der italienischen
Arbeitsmigration in Laas auf-
zuarbeiten. Gesammelt wer-
den dafür alte Fotoaufnah-
men, einige Bilder sind noch
bis Ende August in der Biblio-
thek ausgestellt.


